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Die Goldmünze .

(Fortsezung .)
So waren also durch diesen goldenen Otho zwei bis dahin

glückliche und geachtete Familien anrüchig und eben dadurch recht
unglücklich geworden. Auch Joubert , Präsident der Gesellschaft
der schönen Künste , war seit der Zeit ernster geworden und hoffte
immer noch in der Sache Aufklärung zu erhalten . Eines Tages
saß er bei Tische, als ein Frauenzimmer mit jener Ungenirtheit
«intrat , die in einer Provinzstadt nichts ungewöhnliches ist . Es
war die neue Magd Fourniers . Sie überbrachte dem Hausherrn
ein Briefchen von Fräulein Rosa , worin dieselbe ihn ersuchte,
wichtiger Angelegenheiten halber sich sofort zu ihr hinaus zu
bemühen .

Der Abend war kalt und feucht, auf der Straße lag Glatt¬
eis , die Entfernung beider Wohnungen von einander war be¬
trächtlich und Joubert ließ sich nicht gern in seiner Ruhe stören .
Trozdem besann sich der treffliche Mann keinen Augenblick . Er
richtete einige Worte an seine Schwester , welche seine Haushal¬
tung führte, gab seiner Nichte einen Kuß , zog dann einen jener
ungeheuren Mäntel mit sechs Kragen an, wie sie heutzutage aus¬
schließlich nur noch im Gebrauche der Fiakerkutschor sind, damals
aber stark in der Mode waren, und folgte entschlossen dem weib¬
lichen Botschafter.

Nicht lange daraus hatte er das Haus in der Vorstadt er¬
reicht, und wurde in den kleinen Speisesaal zu ebener Erde ge¬
führt, in dem sich die Familie gewöhnlich aushielt . Das Zimmer
wurde durch zwei Kerzen erhellt , und außerdem brannte im Ka¬
min ein lustiges Feuer . Fournier und seine Tochter saßen plau¬
dernd am Kamine. Rosa , in geschmackvollem Neglige , sah blaß
und angerissen aus , aber ein Strahl reiner Freude leuchtete in
diesem Augenblicke aus ihrem Gesicht«. Auch in der Haltung
ihres Vaters sprach sich eine Munterkeit und Zufriedenheit aus ,
wie man sie seit langer Zeit an ihm nicht bemerkt hatte . Beide
beschäftigten sich lebhaft mit einer dritten , unbekannten Persön¬
lichkeit, welche sofort Joubert's Aufmerksamkeit erregte.

Es war ein Mann von vielleicht fünfzig Jahren, starkknochig
und hochgewachsen. Seine gebräunte Gesichtsfarbe, sein kurzge¬
schnittenes borstiges Haar, sein grauer , dem Anschein nach erst
kürzlich sortrasirter und sein erst neu im Keimen begriffener Schnurr¬
bart und etwas eigenthümlich Unbeugsames in seiner Haltung
vcrrathen den alten Soldaten . Sein . ärmlicher Anzug bestand
aus einer blauen Blouse, Beinkleidern , wie sie die Landleut« tra¬
gen, Ledergamaschen und beschlagenen Schuhen , alles in schlech¬
tem Zustande und beschmuzt. Dieser Mann saß an einem Tische vor
einem ungeheuren Stücke kalten Rindfleisches , einem Dreipfündigen
Brod und einer Flasche Wein , und er aß und trank mit einem
Appetit, welcher diesen Vorräthen ein baldiges Ende zu prophe¬
zeien schien .

Joubert wurde von Vater und Tochter herzlich empfangen.
Der Unbekannte unterbrach offenbar ungern für einen Augenblick
dir Thätigkeit seiner Eßwerkzeuge, warf einen Seitenblick auf den
Kommenden , und fragte Fournier mir rauher Stimm « :

Ist der gut, Landsmann ?
O ja , ja , er gehört zu unfern Freunden , antwortete der

Alterthümler.

Das ist unser treuer Vertheidiger, unser Tröster in unserem
Leid, sagte Rosa mit offener Freundlichkeit , und doch — sezte sie
mit einem leichten Seufzer hinzu , habe ich seit sechs Monaten
keinen Besuch seiner Nichte empfangen.

Genügt ! sagte der Unbekannte .
. Und er begann mit frischen Kräften zu essen und zu trinken .' Joubert war einigermaßen überrascht durch den Anblick, der

sich ihm darbot . Es wurde ihm am Feuer ein bequemer Plaz
eingeräumt, und dann fing Fournier , der selbst vor Ungeduld
zu brennen schien , auf die Veranlassung dieser Zusammenkunft
zu kommen, mit großer Zungengeläufigkeit an :

Wünschen Sie uns Glück , lieber Freund , unser Kummer
wird ein Ende nehmen . Meine vielgeliebte Tochter wird wieder
das Haupt erheben und die Böswilligkeit zum Schweigen bringen
können . Der brave Bursche , welchen Sie hier sehen, mein lieber
Präsident , ist Jean Trinquart.

Jean Trinquart ? wiederholte Hr. Joubert erstaunt , denn
dieser Name tönte zum ersten Mal an sein Ohr .

Ich glaube, lieber Vater , unterbrach Rosa die Beiden , daß
wir zuerst erklären müssen : An Jean Trinquart , Hr . Joubert,
war jenes Billet gerichtet , aus dem so unangenehme Folgerungen
für mich gezogen wurden.

Ah ! wahrhaftig ?
Und der Präsident der Gesellschaft der schönen Künste he»

trachtete den neuen Ankömmling noch einmal genau , aber das
Gesicht, das er dabei machte^ verrieth, daß er den Geschmack deS
jungen Mädchens nicht vollständig zu würdigen verstand . Rosa
errieth ohne Zweifel diesen Gedanken , denn sie fuhr lächelnd und
erröthend fort :

Ich hätte Ihnen vor allen Dingen sagen sollen, daß Jean
Trinquart der Brüder der guten Nannette Trinquart ist, die wir
vor einigen Monaten durch den Tod verloren haben.

Jezt Durchzuckte die ihn umgebende Dunkelheit ein leuchten¬
der Bliz und eine Welt von Ideen wurde in ihm wach.

Ich glaube sie zu verstehen , mein Fräulein , rief er aus .
Jener Brief war zwar von Ihrer Hand, aber in Nanettens Na¬
men geschrieben, und für den Bruder des armen Frauenzimmers
bestimmt , nicht wahr ?

Nun freilich ! sagte Fournier , jezt sind Sie auf der rech¬
ten Fährte , mein guter Joubert. Ja wohl, Brief und Schlüssel
waren für Jean Trinquart bestimmt , der in jener Nacht seine
sterbende Schwester besuchen, ihr ein leztes Lebewohl sagen sollte.

Aber weshalb hatte denn Herr Trinquart Ursache , sich zu
verbergen? Was hinderte ihn bei Tage und öffentlich zur Er¬
füllung einer so ehrenvollen Pflicht zu erscheinen ? Wozu dies
nächtliche Stelldichein?

Das werden wir Ihnen sogleich erklären.
Und Rosa erzählte nun ausführlich die Ereignisse , welche

wir so kurz als möglich wirdergebep werden.
Jean Trinquart und seine Schwester Nanettr stammten aus

derselben Vorstadt von Limoges, in welcher Fournier 's Haus stand.
Im Jahre 1792 , als Nanettr in den Dienst der Frau Fournier,
der Mutter Rosa s, trat, ließ Jean sich in die freiwillige Legion
der HauteVienne anwerben , welche unter Jourdan's Command»
stand . Seitdem hatte er alle Feldzüge der Republik und d«S
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Kaiserreichs mitgemacht ; aber r>er Mangel an Schulbildung hatte
sein schnelles Avancement verhindert , und er konnte es nicht über
den Rang eines Unteroffiziers bringen . Nun kamen die Ereig¬
nisse von 1814 und 1815 und Trinquart wurde entlasten . In
seiner Verzweiflung , mittellos wie er war , nahm er thätigen An -

theil an einer der bvnapartisüschen Verschwörungen , welche in
den ersten Jahren der Restauration so häufig waren . Das Com -

plott wurde entdeckt und vereitelt , Trinquart hatte sich den Nach¬
stellungen zu entziehen gewußt . Trozdem wurde sein Prozeß
vor dem Kriegsgerichte verhandelt und er zum Tode verurtheilt .

Aus einem Schlupfwinkel nach dem andern vertrieben , sah
der alte Soldat sich endlich genöthigt , Paris zu Verlusten . Ohne
Geld , ohne Freunde , zum Aeußersten getrieben , erinnerte er sich
seiner Schwester Nanette , welche ihn stets zärtlich geliebt hatte ,
und er beschloß , deren Unterstüzung nachzusuchcn . Nächtlicher
Weile und mit Vermeidung aller großen Straßen legte er die
hundert Meilen von Paris nach Limoges zu Fuß zurück . So¬
bald er in der Nähe seines Geburtsortes angekommen war , sezte
er seine Schwester insgeheim von seiner Anwesenheit und seiner
mißlichen Lage in Kenntniß .

Nanette empfing den unglücklichen Verfolgten mit wärmster
Liebe . Sie suchte ihn in dem einsamen Pachthofe , nahe bei Limo¬
ges auf , in dem er sich verborgen hielt , brachte ihm Geld von
ihren Ersparnissen , Kleidungsstücke , und , was mehr werth war ,
sprach ihm Trost und Muth ein . Während mehrerer Monate
besuchte sie ihn häufig in seinen verschiedenen Schlupfwinkeln ,
denn die Sorge für seine Sicherheit machte es '

nöthig , daß er
sich nicht zu lange

"
an ein und demselben Orte aufhielt . Aber

nicht lange darnach wurde das arme Frauenzimmer , vielleicht in
Folge der Unruhe und Aufregungen , von der Krankheit befallen ,
an welcher sie später - starb . Sie fühlte ihr Ende nahe und hegte
den glühenden Wunsch , ihren Bruder noch einmal zu sehen .
Aber wie war das ins Werk zu sezen ? Der bis zum Uebermaß
ängstliche Fournier würde den Vorschlag , einen von der bestehen¬
den Regierung zum Tode verurtheilten Menschen bei sich auszu¬
nehmen , mit Entsezen ausgenommen haben . Er hätte sich für
compromittirt , für rettungslos verloren gehalten . In ihrer Rath -
losigkeit beschloß Nanette , sich an ihre gute , junge Gebieterin zu
wenden , welche sie mit töchterlicher Zärtlichkeit pflegte . Sie
gestand ihr die volle Wahrheit und erbat ihren Rath und
Beistand .

Rosa erkannte ebenfalls , daß man dem Vater , besten Furcht¬
samkeit ihr bekannt war , nichts davon sagen dürfe , aber die Ver¬
zweiflung ihrer alten Wärterin rührte sie dermaßen , daß sie sich
entschloß , selbstständig ihr die so beißersehnte Beruhigung zu ver¬
schaffen . Sie fand in der That ein Mittel , Jean Trinquart vom
Stande der Dinge in Kenntniß zu sezen und brachte ihn mehr¬
mals bei Nachtzeit zur Kranken , welche aus der Unterhaltung
mit ihrem Bruder Trost und Kraft schöpfte . Die vereinzelte Lage
des Hauses und die Nähe des freien Feldes ließen diese Besuche
mit ziemlicher Sicherheit zustandekommen .

So also verhielt sich die Geschichte jenes Briefes , besten
Verbergung Joubcrt und Chastagnac beobachtet hatten . Troz
der Entwendung des Briefes glaubte doch Trinquart , als er des
Abends an der gewohnten Stelle nach irgend einem Zeichen suchte ,
sich durch den Schlüssel , genügend ermächtigt , seine Schwester in
der folgenden Nacht zu besuchen . Indessen wird man leicht be¬
greifen , weßhalb Rosa Fournier in Gegenwart des Gerichtsbeam¬
ten den Zusammenhang durchaus nicht andeuten wollte . So
wie sie Jean Trinquart erwähnt hätte , würde der Staatsprocu -
rator eifrige Nachforschungen in der Umgebung der Stadt ange¬
stellt haben , der Flüchtling würde entdeckt , verhaftet und dem
Kriegsgerichte übergeben worden seyn , und wie^ schnell diese eine
solche Sache erledigen , ist bekannt genug . Rosa ertrug also

lieber die ehrenrührigsten Boraussezungen , als sie das Ver¬
trauen eines Flüchtlings und einer sterbenden Freundin verra -
then hätte .

Joubert hatte diese Erzählung mit unverkennbarer Bewegung
mit angehört .

Sie sind also , mein theures Kind , sagte er mit Thränrn
in den Augen und einem herzlichen Händedruck , nicht allein un¬
schuldig an dem , was man Ihnen zur Last gelegt hat , sondern
haben vielmehr eine That des herrlichsten Muthes und der Auf¬
opferung begangen ! Ich bitte Sie um Verzeihung , daß auch ich
zu denen gehört habe , welche Sie im Geheimen anschuldigten .
Ich würde den Himmel preisen , wenn er mir eine Tochter wie
Sie geschenkt hätte .

Und er drückte einen Kuß auf die Stirn des jungen Mäd¬
chens , welches auch seinerseits sich der Thränen nicht erwehren
konnte .

Oh Herr Joubert , sagte sie, Sie sind zu gütig ! Dieser Au¬
genblick wiegt alle bösen Tage und qualvollen Nächte der lezten
Monate auf ! Sie versprechen mir also , daß ich bald meine liebe
Cecile , Ihre Nichte , Wiedersehen « erde ?

Joubert lächelte . Dann wandte er sich an den alten Sol¬
daten , welcher anscheinend unbekümmert um alles , was in seiner
Nähe vorging , noch immer tapfer darauf los aß .

Aber lieber Freund , sagte Joubert mit gedämpfter Stimme ,
haben Sie wohl bedacht , daß die beinahe öffentliche Anwesenheit
dieses braven Mannes in Ihrem Hause ihm gefährlich werden
kann ? Ich werde ihn nicht verrathen , aber wenn irgend ein Un¬
zuverlässiger herein käme ! . . . .

Was , Joubert , unterbrach ihn Fournier , und rieb sich die
Hände , haben Sie denn keine Zeitungen gelesen ? Es ist ja eine
Amnestie für die lezten Verschwörungen erlaffen . Jean Trinquart
ist namentlich aufgesührt und hatte völlige Gnade gesunden : es
steht im „ Moniteur, " ich Hab s mit eigenen Augen gelesen . Der
arme Jean hat die Neuigkeit heute Früh in dem Pachthof er¬
fahren , wo er unter falschem Namen arbeitete , und fiel uns nun
Abends wie eine Bombe ins Haus . Meine Tochter hatte mir
zwar die ganze Geschichte erzählt , gleich an dem Tage , wo wir
unsere Scene vor dem Procurator hatten — der mich übrigens
unter uns von großen Dummheiten zurückgehalten hat ! — aber
ich kannte Nanettens Bruder noch nicht und so empfing ich ihn
ziemlich übel . Aber jezt find wir einig . Er darf sich überall
zeigen , erhobenen Hauptes , und wird uns helfen , die Schwäzer
dieses Viertels zum Schweigen zu bringen .

Jezt endlich schien Jean Trinquart seinen Appetit gestillt
zu haben . Uebrigcns war auch das Brod bis auf einige Brocken
vertilgt , das Fleisch bestand nur noch in einem großen Knochen
und die Flasche war leer . Der alte Soldat schob den Tisch
von sich , drehte sich halb auf seinem Stuhle um und sagte zu
Fournier :

Entschuldigen Sie , verzeihen Sie Landsmann ; aber ich habe ,
seitdem ich ins bürgerliche Leben eingetreten bin , das Elend ziem¬
lich durchgemacht und selten Gelegenheit gefunden , meinen Ma¬

gen zu füllen . Verflucht ! Sehen Sie , wenn man wie ich drei

Tage lang von einem Kohlstrunk gelebt hat , der vor eines Bauern
Thür lag , und drei andere Tage von vier oder fünf ersrornen
Kartoffeln , so könnte man dem Teufel die Knochen abnagen .

Iß , mein Freund , sagte Fournier fröhlich , thue dir keinen

Zwang an , mein armer Trinquart . Gebrauche deine Kinnbacken ,
als ob du in Feiudesland wärst . Nein ? du willst also wirklich

nicht ? Nun , meinetwegen . Aber wie gesagt , Trinquart , ich rechne

darauf , daß du uns beistehst , die Klatschereien derer , die meiner

Tochter und mir so viel Unrecht zugefügt haben , jezt zum Schwei¬

gen zu bringen .
Ob ich Ihnen beistehe « werde , tausend Donnerwetter ! Sie
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können sich darauf verlassen , Landsmann ! Diese schöne MamsellRosa , die sich gegen meine Schwester so bewundernswürdig be¬nommen hat, und sich in den Staub ziehen ließ, um einen al¬ten Soldaten nicht zu verrathen ! Aber sie ist eine wahre Heilige,all mein Blut gehört ihr , und ich könnte ihr aus meiner altenHaut einen Fußteppich bereiten. Wissen Sie, wie ich diese bösenMäuler zu Bernunft bringen werde ? .Mamsell Rosa soll sich or¬dentlich herauspuzen und ganz ruhig durch die Borstadt nach derStadt zugehen ; ich werde mich vier oder fünf Schritte hinter ihrhalten. Jeden , der die Miene macht zu lachen oder ihr etwasUnangenehmes zu sagen , halte ich fest und erzähle ihm in aller

Höflichkeit den wahren Sachverhalt. Und wer mir nicht Glau¬ben schenken will , dem zerschlage ich zuerst ein Paar Knochen,und biete ihm nachher an , sich mit mir auf krummen Säbel zuschlagen . . . . so macht sich die Sache ganz einfach .Alle drei lachten herzlich über dies neue Verfahren, den be-mäckelten Ruf eines jungen Mädchens wieder herzustellen .Dies Mittel möchte doch vielleicht den beabsichtigten Zweckverfehlen , bemerkte Joubert. Wenn indessen die Thatsachcn ein¬mal bekannt sind, so wird Fräulein Rosa bald wieder im Belizeder verdienten Achtung und Liebe sehn . Das Wesentliche bleibt
jezt , das Verschwinden der berühmten Münze zu erklären , dennich denke mir, daß Herr Trinquart uns darüber nicht Neues wirdmittheilen können .

Der Soldat runzelte die Stirn bei dem Gedanken an denVerdacht , welcher in dieser Frage lag .
(Fortsezung folgt.)

Gesundheitslehre .
(Fortsezung .)

20stes Kapitel.Der Phosphor im Weine .Einem in der Wiener „medicinischen Wochenschrift" enthaltenenAufsaze von dem ausgezeichneten Chemiker Herrn vr . V. Kkstinskyentnehmen wir Folgendes, gleich interessant für die Wissenschaft wiesür den Laien , besonders in Rücksicht auf seine Gesundheit.„In den önochemischen Werken ist es bei der Charakteristik des»echten Malaga" , des wie bekannt am häufigsten und gründlichstengefälschten Weines , ausdrücklich als eine Eig nthümlichkeit desselbenerwähnt , daß er mit Ammoniak versezt sehr bald eine kristallinischeAbscheidung von phosphorsaurerAmmonmagnesia veranlasse . Dieserziemlich bedeutende PhosphorsäureGehalt des Malaga hat sich mitm der objektiven Begründung des bedeutenden Rufes dieses Wei¬nes betheiligt, und es ist sehr begreiflich , daß bei der hohen bioche-»>ischen Dignität der Phosphorsäure für die inquiline Ernährung desMuskel- , Knochen- und Nervengewebes der phosphorsäurereiche Ma¬laga , der in dieser Beziehung selbst einzig dazustehen schien, so rechteigentlich der ossizielle Wein der Reconvalescenten wurde .Der Phosphor ist ein so kostbares Element für dieorganische Natur , daß er alles , das ihn zu bieten ver¬mag , mit dem Heiligenscheine seiner eigenen biochemi¬schen Würde vergoldet .
. Ohne Phosphor vermag sich kein Nerv zu bilden , der dann cea-Mugal den Willen und centripetal die Empfindung telegraphirt ;ohne Phosphor webt sich keine Muskelfibrille , die dann zuckt untero«m beherrschenden Nervengebote und Lasten hebt und Gedachtesonwirklicht; ohne Phosphor fügt sich nicht der mikroskopische Wun-«erbau der Knochenlamelle , deren Vereinigung zu Knochen dann dieUlive Bewegung, den Schuz und Halt der Organe verrichtet. OhnePhosphor kein Leben ! Die moderne Agricultur hat dieses chemischessloin der NationalOekonomie begriffen : das lebendige GestampfeKnochenmühlen und das endliche Aufhören der jünfzigjährigen§»ochenaussnhr aus Deutschland nach Belgien und England gibtsrugniß davon.

. Der relative Gehalt eines Weines an Phosphor ist also stimm-^ kchrigt bei der Jury , die über seinen diätetischen Werth über-mupt und über seine therapeutische Jndication speciell abzuurtheilenhat .Recvnvalescenzen aus Typhoiden, erschöpfenden ExsudatProces-A - sogenannte Adynamien, um das Heer jener vielnamigen chro -Leiden , die chemiatrisch aus einer steten PhosphorsäureVer-„? una des Körpers beruhen» deren Ausschlag sich bald früher undw, .
"Äs später und schwächer im KnochenSysteme (Kb»ebiti8 re .)j Muskel-, Drüsen, und FaserSyfteme des sogenannten Zell¬

gewebes (pastöser Individuen , Skrophulöse rc.) oder endlich selbst imperipberischen und centralen Nervensysteme (als die mannigfaltig¬sten Neuralgien , Motilitäts - und Sensibilitäts -Neurosen ) kundgebenmag, alles das ist so der recht eigentliche therapeutische Rayon derphosphorsäurereichen Weine : und hierin liegt wieder der Grund,warum ich zuerst in diesen Blättern und vor ärztlichem Forum die¬sen Gegenstand besprach" u. s. w. (Fortsezung folgt.)
Auswahl der fiir hiesige Gegend geeigneten Kernohst-sortrn und kurze Beschreibung derselben nach LucasOberdiek, Dochnahl, Dittrich «. A.Bon G . Heid .

A- pfel .1) Eine unserer allervortrefflichsten und einträglichsten Apfel¬sorten ist die Englische WinterGvldparmaine , gewöhnlich nurGoldparmaine genannt. Sie gehört in die Klasse der Goldrei-nctten. Diese prachtvolle , ansehnlich große, lachend schöne Fruchthat in den zwei lezten Jahrzehnten eine große Verbreitung im Landegefunden . Sie ist an dem offenen , sternförmigen, lange grünblei-benden Kelch und der meistens grünlichen Stielhöhle leicht zu erken¬nen . Die Farbe der feinen , glänzenden Schale ist vom Baume eingelbliches , wachsartiges Strohweiß, welches in der Zeitigung ein un-gemein schönes , hohes, goldartipes Zitrongelb wird ; die Sommer¬seite ist vollkommen goldartig geröchet . Das Fleisch ist weiß, etwasin's Gelbliche spielend , feinkörnig , sest , recht saftvoll und von einemerhabenen gewürzhaften, angenehmen Weingeschmack, fast ohne alleSäure. Der Baum wächst sehr lebhaft, wird groß , belaubt sichschön , zeigt einen Hochgehenden Kronenbau und fängt schon in derBaumschule und unmittelbar nach der Anpflanzung an , reichlich zutragen , weßhalb derselbe zur Wiederbelebung des Triebes von Zeitzu Zeit (alle kO—12 Jahre) in 's alte Holz zurückgeschnitten (verjüngt)werden muß ; geschieht dieß nicht , so wird der Baum in früher Zeitalt und unfruchtbar, während unmittelbar nach dem Verjüngen dieFrüchte wieder ihre volle Größe und Schönheit erlangen. Da dieBlüthe fast nie durch schlechte Witterung leidet, und auch das Holzüberall gut ausreift , so taugt dieser Baum ganz besonders für un¬sere Gegend. Der Apfel eignet sich vortrefflich zum Dörren und gibtherrliche Schnize und zur Mostbereitung, verlangt aber einen gerin¬gen Zusaz von Wasser (zu 1 Sri . Aepfel 1 Maas Wasser), oder Bei«Mischung einer sauren oder herben Obstsorte , da der Most dieses vor¬herrschend süßen , nur wenig Säure zeigenden Apfels sonst eine Nei¬gung zum Zähwerden zeigt , namentlich wenn man die Früchte erstlagerreis mostet. Nach einer Analyse des Hrn . Professors vr . EmuWolfs in Hohenheim vom Herbste 1855 ist die Gsldparmaine zusam-mengesezt aus : 83 .58 Proc . Wasser , 16,42 Proc. trockene Substanz,2,75 Proc . unlösliche Substanzen (Treber) , 13,67 Proc . im Gastegelöste Substanzen , 7.91 Proc . Zucker , 5,26 Proc . Pcctin , Eiweißund Salze, 6,50 Proc. freie Säure, Aepfelsäure. (Forts, folgt .)
Etwas gegen Frauen .Es ist eine Blumenlese von eben nicht schmeichelhaften Aeuße«rungen renommirter Schriftsteller über die Frauen von Emil Des¬chanel erschienen. Hier nur einige davon, nicht weil wir gleiche An¬sichten hegten , sondern weil es ja ein Liebes - und Freundschafts¬dienst ist , Freundinnen das Schlimme mitzutheilen , was böse Zunaendinier ihrem Rücken sagen. Der alte Plautus bemerkt schon : „Wersich recht viel Sorge und Mühe machen will , braucht sich nur zweiDinge zu verschaffen, ein Schiff und ein Weib. Nichts kostet mehrMühe als die Ausrüstung und Instandhaltung dieser beiden Artikel.Von srüb bis spät in die Nacht geht es fort mit Waschen , Reiben ,Puzen, Glätten , Anstreichen" u . s. w.Terenz : „ Ich kenne die Weiber. Willst Du etwas , so wol¬len sie es nicht : und willst Du etwas nicht, so wollen sie es gewiß ."La Bruyöre : „Die Frauen sind Extreme , entweder besser oderschlechter als die Männer . Die meisten Frauen haben keine Grund-säze, sondern lassen sich lediglich durch ihr Herz leiten. Was aberihre Sitten betrifft, so hängen diese von den Männern ab , welchesie lieben . "

Jo ly : „Nichts ist unverträglicher als die Unterhaltung derFrauen unter einander. Sie dreht sich meist um '
Aeußerlichkeiten .-Man spricht von einem Kleide, einem Kopspuze. Ein Ball vollendsist ein weites Feld der Unterhaltung."Chamfort : „Ein Weid ist wie unser Schatten ; laufen wir ihrnach, so läuft sie davon, und laufen wir davon, so läuft sie uns nach.— Bei der Wahl ihres Liebhabers sieht eine Frau weit mehr dar¬auf , mit welchen Augen ihn die andern Frauen betrachten , als wieer ihr selbst erscheint."

Bougeart : „Reden wir im Allgemeinen schlimm von denFrauen , so erheben sich alle wider unS: machen wir aber »ine Nuz-
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anwendung aus eine einzelne , so geben sie uns vollkommen Recht .
"

Alph . Karr : „Die Freundschaft zweier Frauen ist immer ein

Complott gegen eine dritte . Wenn eine geschäzte Frau in einen

Salon tritt und mit ihrem Eintritt durch gesteigerte Eleganz die an¬

dern Frauen besiegt , so scheint sie vollkommen glücklich zu seyn, und

auf ihrem Antlize strahlt der herrlichste Triumph . Eine Frau , welche

auderthalb Stunden in einer Kirche zugebracht und dabei die Augen

nicht von ihrem Gebetbuche erhoben hat , ist im Stande , Euch die

Toilette von zwei- bis dreihundert Frauen , die mit ihr zugleich in

der Kirche waren , genau anzugeben , ohne selbst Kleinigkeiten zu ver¬

gessen."
CH. Nodier : „ Man hat die Bemerkung gemacht, daß von al¬

len animalischen Geschöpfen, — die Kazen, die Mücken und die Frauen

am meisten Zeit aus ihre Toilette verwenden ."

Die Schuhflicker vor den Schuhmachern .
Kaiser Karl V . kiedte es , sich in eigner Person zu überzeugen ,

tvie die unteren Klaffen seiner Unterthanen über ihn und seine Re¬

gierung dächten und demzufolge wandelte er oft incognito umher und

mischte sich unter sie. Eines Abends ging er in gleicher Absicht

durch Brüssel , als piözlich einer seiner Stiefel ' so schadhaft wurde ,

daß eine rasche Ausbesserung durchaus nöthig war . Man wies ihn

zu einem Schuhflicker. Unglücklicherweise war aber St . Crispins -

Tag , und statt den Schuhflicker bei der Arbeit zu finden , saß dieser

unter seinen Bekannten beim Kruge . Der Kaiser forderte ihn auf ,

ihm de« Stiefel auszubeffern und bot ibm eine anständige Belohnung .

„Was Freund ?" ries der Schuhflicker ; „wißt Ihr nichts Besse¬

res , als Einen von unserem Gewerbe auszufordern , am Tage des

heiligen Crispi » zu arbeiten ? Und wär ' es Kaiser Karl selbst , ich

»häte in diesem Augenblicke nicht einen Stich für ihn ; wollt Ihr aber

herein kommen und auf den heiligen Crirpm mit trinken , so thut es

und Ihr sollt willkommen seyn ; wir sind hier so lustig wie es der

Kaiser nur seyn kann .
" Der Kaiser nabm die Einladung an ; aber

während er die rohen Späße der Gesellschaft anhörte , ohne sich in

dieselben zu mischen, wandte sich der lustige Wirth mit den Worten

an ihn : „Was soll das heißen ? Ich glaube , Ihr seid ein Hosmann
oder sonst dergleichen , wenigstens läßt sich das aus Eurer - nachden¬
kenden Miene schließen. Indessen mögt Ihr seyn , wer Ihr wollt .

Trinkt nur ! Hier , aus das Wohl Karl 's v . !"

„ So liebt Ihr wohl Karl V . ? "

„Ihn lieben ?" entgegnete der Sohn Crispin 's : „nun ja , ich

liebe seine lange Nase, die gefällt mir ; doch würde ich ihn noch mehr
lieben , wenn er un § etwas weniger besteuern wollte .

" Nack einiger

Zeit trennten sie sich , und der Kaiser , dem die Freimüthigkeit des

Schuhflickers gefallen hatte , ließ ihn am nächsten Tage zu sich kom¬

men . Als der arme Schelm sah, daß sein unbekannter Gast und der

Kaiser eine und dieselbe Person gewesen, ging ihm all sein Wiz aus ,
und er fürchtete es dürste ihm wegen der „ langen Nase " an Len

Hals gehen . Indessen der Kaiser benahm ihm alle Furcht und ver¬

sprach ihm , jeden vernünftigen Wunsch, den er vorbrächte , zu erfül¬
len . Hieraus erbat sich der Schuhflicker, daß künftig die Schuhflicker
von Flandern in ihrem Wappen einen Stiefel mit der Krone des

Kaisers darüber tragen dürsten , und daß bei allen Prozessionen die

Innung der Schuhflicker den Vortritt vor der Innung der Schuh¬

macher haben sollte. Von dieser Zeit an datier sich diese ehrenvolle

Auszeichnung , deren sich die Schuhflicker von Brüssel noch heute er¬

freuen .

Goldkörner .
. * » Bei Lieb und Wein , steif wie ein Philvsophe seyn !

Und sich nicht freuen , das schickt sich nicht .
!

Als Jüngling muß man fröhlich seyn, !

Im Alter fromm und heilig seyn , das ist uns Pflicht . I

Wenn es gut und aüzlich ist , bei wichtigen Angelegenheiten !

«inen Mann zum Freunde zu haben , so kann zur Befriedigung der ^

täglichen Bedürfnisse des Herzens nichts wünschrnswerthrr seyn, als !

die Freundschaft einer Frau .
Wer die lächerliche Eitelkeit besizt , zu glauben , daß ihm !

Niemand geistig überlegen sei, der verräth dadurch seine eigene gei¬

stige Mttelmäßigkeit . Göthe .

»
*, Wer viel hat , und den Nothleidenden davon viel gibt , thut

doch nicht so viel , als der , welcher wenig hat , und ihnen von die¬

sem Wenigen etwas gibt .

RaritätenKästlein .
HH Ein Mann hatte Streit mit seiner Frau , und veraaß so des

«dlen Hausfriedens . Diese strafte ihn nun dadurch, daß sie mehrere

Tag « kein Wort mit ihm sprach. Dem sonst gulmüthigen Manne

wurde diese Stille unerträglich , und er sann daher auf ein Mittel ,

dieselbe zu unterbrechen . An einem Nachmittag zündet er rin Licht
an , stellt es in eine Laterne und sucht, während seine Frau in der
Stube saß und spann , ganz eifrig unter Tisch , Bänken , Ofen rc.,
als ob er Etwas verloren hätte . Darüber mußte seine Frau lachen
und fragte ihn dann : „Was suchst Du denn ? " Erfreut , seinen Zweck

erreicht zu haben , antwortet er mit heilerer Miene : „Dein Maul

habe ich gesucht !"

HH Ein Hauptmann pfiff seinem Bedienten mehrere Mal ver¬

geblich. Als er endlich aus den lezten Pfiff kam, fuhr ihn sein Herr
an : „Warum kommst du nicht sogleich, wenn ich dir pfeife ?" Be¬
dienter : „Sie werden verzeihen , ich hab 's nicht gehört !" Hauptmann :

„Ich sage dir nun ein für alle Mal , wenn ich pfeife , so mußt du
kommen , und wenn du es gleich nicht hörst !"

Hi ' Malier , einst von der Stunde der Vorstellung überrascht,
konnte in der Eile kein anderes Fuhrwerk erhalten , als eine soge¬
nannte Bruette , eine Art von Trazseffel , der aus zwei Rädern stand

und von einem Menschen gezogen wurde . Er sezte sich binein und

die Bruette ging ihren gewöhnlichen langsamen Gang . Voll Unge¬
duld darüber und doch ganz in Gedanken an seine Rolle verloren ,
sprang er endlich heraus und begann , troz seiner seidenen Strümpfe
und troz des tiefen Straßenkoths , das Fuhrwerk aus allen Kräften

zu schieden. Des Fuhrmanns Gelächter weckte ihn endlich aus sei¬

nem Traume .
HH Das falsche Stärkungsmittel . „VersuchenSie 's ein¬

mal , Frau Nachbarin , dem Kleinen die Füße mit Wein einzureiben ,
das nur » sie ausserordentlich stärken.

" — „Meinen Sie ? Mein Mann

ist immer nach dem Weine auffervrdemlick schwach auf den Füßen .
"

HH Ein Justizrarh hatte die Eigenheit , im Anfänge seiner Pro -

toksUe de« Gegenstand des Prozesses möglichst genau in einem ein¬

zigen Worte zu bezeichnen, und so fing denn ein Jnstruklionsproto -

koli also an : „In Sachen wider NN . wegen Mistgruvenausräumungs -

verbindlichkeitsersüllungsmängel u . s. w .
"

HH Eine alte dicke Frau , welche einer Bierkneipe Vorstand, ging

neulich zur Kirche und schlief ein,. Während ihres Schläfchens nun

fiel ihr Schirm um , den sie zwischen Len Beinen gehalten hatte , und

machte ein lautes Geräusch . Darod erwachte die ehrsame Alte und

rief : „Warte , Hanne , Du Beest ! hast Du mir schon wieder einen

Bierkrug zerschlagen? "

HH In Georgien wird nach jeder Mahlzeit das Tischtuch geges¬

sen , meldet ein Tourist , denn es ist dort Sitte , daß man sich bei

Tische einer Art dünner Kuchen als Tischtuch bedient , der nach Been¬

digung der Mahlzeit gegessen wirb .
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Stechpalme .
So unzufrieden auch die Menschen gemeiniglich mit ihrem

Loose sind, in einem Punkte herrscht doch unter Allen die vollkom¬

menste Zufriedenheit , nämlich im Punkte des Verstandes . I »

babe unrer den Tausenden , mit denen ich in meinem Leben schon i»

Berührung gekommen bin , auch nicht Einen getroffen , der sich be-

klagt hätte , daß er zu wenig Verstand besize , und wenn er auch >»

allem Andern die Unersättlichkeit selbst war .
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R ä t h s e l.
Die Welt durchschwebt mit schauerlichem Klingen

Ein Greis , umsaust von einer schwarzen Schaar .
Wie zwei Gewitterwolken sind die Schwingen ,
Wie Sichelwageir ist sein Krallenpaar .
Der kann die Nationen all ' verschlingen
Und bleibt doch hungrig , wie er vorher war .
Drum macht er schaudernd Alles , was da lebet
Und krümmt und sträubt sich , wo er haust und wobei.

Er braust umher mit ungeheurem Hohne ,
Sich seiner Riesen stärke ganz bewußt .
Ein Flügelschlag reißt Könige vom Throne ,
Bettler vom Schcmmel fort , aus Leis und Lust.
Das Weid vom Mann , den Vater weg vom Sohne ,
Den Säugling von der vollen Mutterbrust .
Knickt wie die Lilie des Sturmes Wüthen ,
Di « holde Jungfrau in des Lebens Blüihen ,
Zerbricht dem hehren Jüngling das Genicke,
Zermalmt des Mannes seljenfest Gebein —

Entlasst dem müden Greis dir treu « Krücke,
Zerstampft der Schöpfung Riesen körnersein .
Und dieser Greis von wüthig , blut 'gcr Tücke ,
Der täglich Millionen würgt hinein ,
Dem Keiner flieht , von allen die da kamen ,

Kennst Du den Greif , so nenne seinen Namen .

Redigr -t , gedruckt und verlegt von Ml - . Brandecker .

Seite st
b-n, hä
kr und
dessen c
l'ch jan
»achte
ste küßt!

D <
fort : 5
stände n
K-ttgeh,
» der i
H beim
der dem
denn ich

Mus
vi« das

ich
»nn , ist
^ nicht

J °
Wi


	[Seite 41]
	[Seite 42]
	[Seite 43]
	[Seite 44]

